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Rede zur Ausstellungseröffnung „In Rage. Michael Streun. Malerei“, Galerie Tammen, 
Berlin, 08.09.2023 von Christoph Tannert  
(...) Was der Schweizer Künstler Michael Streun uns unter dem Titel „In Rage“ zur Ansicht 
bringt, ist Malerei aus den vergangenen sechs Jahren. Im Jahr 2017 verbrachte der Künstler als 
Stipendiat der Stadt Thun ein halbes Jahr in Berlin – eine Zeit, die er rückblickend als enorm 
fruchtbar für sich einschätzt. Der Titel der Ausstellung lautet „In Rage“ und bezieht sich 
insbesondere auf das Phänomen der „Erregungsgesellschaft“, wie sie Peter Sloterdijk 
einleuchtend bezeichnet hat, die insbesondere durch Social Media befeuert wird und an der wir 
alle teilhaben. 
Michael Streuns Bilder selbst sind nicht „in Rage“. Denn sie sind nicht als Kampfmittel 
irgendeiner Position angelegt, sie sind weder wahr noch falsch; sie stimmen – jenseits 
thematischer Logik – auf ihre eigene Weise. In den Bildern steckt keine Wut. Sie sind 
bildgewordene Materie-Wolken und Ausdruck der Zeit, Zeitgeist-Messer, die keine Prognosen 
abgeben auf unserem Weg ins Unglück. Wobei niemand so genau sagen kann, wo das Unglück 
liegt, ob vor uns oder doch eher in uns und wir es daher wohl auch nie loswerden. 
Engagement und emotionale Distanz halten sich, wie auch in anderen Bildern Michael Streuns, 
die alle tiefe kunsthistorische Bindungen aufweisen, die Waage. „In Rage“ ist eine Ausstellung 
über Malerei und über Meinungsgräben, Umbrüche und Umwälzungen in der Gesellschaft, die 
sich vollziehen – ohne dass man vom Künstler belehrt wird. 
Das Werk von Michael Streun wird charakterisiert durch Prinzipien des Realismus und durch 
das Wogen der Farbe. Der Künstler hat verinnerlicht, dass Farbe mehr ist als etwas in Tuben 
Gepresstes, Erstarrtes, nämlich etwas Fließendes, Fliehendes, mit dem Leben und der Realität 
Verknüpftes. Insbesondere an seinen feingeistig gearbeiteten Studien lässt sich ablesen, wie es 
ihm gelingt, durch die formale Gesamtanlage im kleinen Format jedes Bild in logischer, 
faktischer und formaler Hinsicht als Energiefeld der Farbe zu denken und zu empfinden. Die 
Farbe hat bei Michael Streun eine stimulierende und integrale Funktion. Sein Pinsel ist ein 
Enterhaken, er nimmt von Bild zu Bild von uns Besitz.  
Ob ein Bild funktioniert, ist immer eine Frage der Farbe. Sie verleiht auch den Bildern von 
Michael Streun ihren unnachahmlichen Spirit. Die Farbe hat ihn. Sie führt, sie zieht ihn förmlich 
über die Leinwand. Man kann sehen, wie dieser Maler ihrem Rinnen und Schlieren zusieht, wie 
er dem Farbfluss lauscht und ihn stellenweise moduliert, sodass Oberflächenzonen 
unterschiedlicher Dichte und mit verschiedenen haptischen Eigenschaften entstehen - bis in 
unerwartete Randzonen, die manchen Bildern etwas Strophisches geben, das die Blickrichtung 
neu justiert, wie ein mentaler Schub bei einem Diavortrag, wenn sich ein Dia ins nächste 
schiebt, wenn sich ein weiteres Fenster auf der Zeitachse öffnet, wobei offenbleibt, ob die Reise 
in Richtung Vergangenheit oder Zukunft geht und ob sich dabei die Dinge zum Guten oder zum 
Schlechten entwickeln. 
Was den Realismus betrifft, so sei vorweggeschickt, dass Michael Streun von der 
Gesellschaftskritik, der Karikatur herkommt. Aber Plattitüden per Malerei sind seine Sache 
nicht. Abstraktion und Figuration stehen zueinander in einem wohltemperierten Verhältnis, ohne 
Beliebigkeit aufkommen zu lassen. Ihm geht es um innere Glaubwürdigkeit, was gut glückt, weil 
diese Bilder als Bilder funktionieren und nicht als Warntafeln. Auch interessiert Streun das Spiel 
mit den Topoi des Genres. Streuns Realismus ist, ohne dass auf seinen Hang zum Absurden in 
der Werkphase vor 2017 Bezug genommen wird, nur schwer deutbar.  
Streun sieht und argumentiert außerhalb der hergebrachten Alltageseffizienz und sog. 
„Richtigkeit“ von Seinsweisen. Sein Navigieren durch unerschlossene Universen verknüpft sich 
aktuell mit brisanten politischen Gemengelagen. (...) 
 


